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Handskizze des Architekten Heinz Moser: «Eurogate» als filigrane Gleishalle und Stadtturm. (Bild pd)

«Eurogate» hat planerische Phantasien entfacht
Das Architekturforum diskutiert Alternativprojekt

Mit der Propagierung eines wenig detaillierten Alternativprojektes möchte das Zürcher
Architekturforum eine städtebauliche Diskussion über die geplante Gleisüberbauung «Euro-
gate» beim Hauptbahnhof lancieren. Die Eurogate AG gibt sich auf Anfrage gelassen.

stü. Gerade ist eine neu formierte Eurogate AG
duran, dem Projekt einer Gleisüberbauung beim
Zürcher Hauptbahnhof («HB Südwest») neuen
Schwung zu verleihen. Als Grundlage dient ihr
ein bereits mehrmals überarbeiteter Entwurf des
Architekten Ralph Baenziger für ein Dienstlei-
stungs-, Einkaufs- und Kommunikationszentrum
mit 5000 Arbeitsplätzen und 500 Wohnungen

über den Geleisen sowie zwischen Gleisfeld, Sihl-
post und Lagerstrasse (NZZ 28. 3. 95). Die Pla-
nung stützt sich auf einen 1988 vom Volk geneh-
migten Gestaltungsplan. Die Baueingabe ist er-
folgt. Wie man von der Eurogate AG erfährt, sind
Interessen für die spätere Nutzung vorhanden,
die jedoch noch nicht konkretisiert werden kön-
nen, da mögliche Auflagen (und damit genaue
Kosten) und Fristen noch nicht bekannt sind.

Nun möchte der streitbare Architekturkritiker
Benedikt Loderer über die ihm zur Verfügung ste-
henden Kanäle - er ist Chefredaktor der Zeit-
schrift «Hochparterre» und Vizepräsident des
Zürcher Architekturforums - auf ein Alternativ-
projekt des Architekten Heinz Moser (Wangen)

aufmerksam machen. Man wolle mit dieser
Aktion zu einer städtebaulichen Diskussion an-
stiften sowie die Frage stellen, was aus Zürich im
europäischen Umfeld werden soll, begründete

Loderer sein Vorgehen an einer Medienorientie-
rung vom Freitag. Das derzeit verfolgte Projekt
passe nicht mehr in die wirtschaftlich schwierigen

Zeiten. Moser schlage dagegen eine besser etap-
pierbare Lösung vor, die durch eine grossstädti-

Wieder Ruhe bei der ABZ
80. ordentliche Generalversammlung

mbnt. Nach mehr oder weniger turbulenten
Jahren, die von vielen Wechseln im Vorstand ge-

kennzeichnet waren, ist in der Allgemeinen Bau-
genossenschaft Zürich (ABZ) wieder Ruhe einge-

kehrt. Dementsprechend problemlos verlief die
diesjährige Generalversammlung der grössten

Schweizer Wohngenossenschaft, der im Kanton
Zürich 50 Kolonien gehören. Jahresbericht und
Jahresrechnung wurden oppositionslos geneh-
migt. Präsident Peter Schmid sagte in seinem
Jahresbericht, dass die ABZ im gemeinnützigen

Wohnbau nun wieder eine aktive Rolle spielen
wolle; die Zeiten der internen Streitereien sollen
endgültig der Vergangenheit angehören. Eine der
Hauptaufgaben der ABZ sei die Erhaltung der be-
stehenden Bausubstanz. Ausserdem sei darauf zu
achten, dass neuer gemeinnütziger Wohnraum
entsteht und dass der subventionierte Wohnungs-

bau nicht abgebaut wird.

Stadträtin Ursula Koch dankte als Gastrednerin
der ABZ Tür die Bemühungen, das Mietzins-
niveau in Zürich tief zu halten. Sie hofft, dass die
ABZ genug Mut habe, gerade in wirtschaftlich
schwierigen Zeiten Neubauten zu erstellen. Der
Vorstand wurde von den Genossenschafterinnen
und von den Genossenschaftern in corpore
wiedergewählt, Peter Schmid wurde als Präsident
bestätigt. Den seit einiger Zeit vakanten Sitz im
Vorstand nimmt neu Esther Studer ein. Ihre Wahl
erfolgte fast einstimmig. Zu mehr Diskussionen
Anlass g ab die Wahl des neuen Personalvertreters
im Vorstand. Der als Nachfolger von Bernhard
Züger vorgeschlagene Heinz Jacobi musste sich
zum Teil heftigster Kritik erwehren. Vor allem
hatten verschiedene Genossenschafter Bedenken,
ob Jacobi als Gemeinderat, V PO D-Sekretär, Mit-
glied der Geschäftsprüfungskommission und Fa-
milienvater genug Zeit für das anspruchsvolle

Vorstandsamt in der ABZ finde. Schliesslich
wurde Jacobi bei vielen Gegenstimmen und Ent-
haltungen gewählt.

sehe Allüre besteche, wie sie Zürich brauchen
könne, wolle es im Wettbewerb europäischer
Metropolen nicht vergessen gehen.

Mosers Projektidee, die sich um keinerlei bau-
rechtliche Bedingungen kümmert, schlägt vor, die
HB-Geleise durch eine filigrane Glas-Metall-
Konstruktion lichtdurchlässig zu überdachen.
Eine vergleichsweise schmale, zweigeschossige

Passerelle mit Läden und dem SB B-Reisezentrum
soll über die Geleise führen. Büros, Wohnungen

und Läden will Moser in einem «Stadtturm» bei
der Sihl, am Eingang zum Kreis 5, unterbringen.

Er stellt sich darunter ein rund 100 Meter hohes,
multifunktionales Gebäude vor, dessen innerer
Aufbau durch eine äussere Glashaut einsehbar
wäre. Neben dem «Stadtturm» soll auch ein
grosszügiger, autofreier «Sihlplatz» angelegt wer-
den. Die visuelle und konstruktive Verwandt-
schaft mit dem Konnex-Gebäude auf dem Bade-
ner ABB-Areal von Theo Hotz ist keineswegs zu-
fällig: Moser ist Mitarbeiter in dessen Büro und
wirkte in dieser Stellung bereits beim Wettbewerb
für «HB Südwest» 1978/80 mit - an einem Pro-
jekt, das damals unterlag.

Wie Eurogate-Geschäftsleiter Peter Pfenniger

auf Anfrage erklärt, empfindet er die Aktivitäten
von Loderer und Moser weder als echte Alterna-
tive zu den tatsächlich verfolgten Plänen noch als
besonders störend. Man habe vergleichbare Vor-
schläge schon mehrfach geprüft und verwerfen
müssen. Die für die Nutzung der Flächen gerade

wesentliche direkte Anbindung an den öffent-
lichen Verkehr sei durch den «Stadtturm» nicht
gewährleistet, er stehe abseits von den Passanten-
strömen. Ausserdem stehe das notwendige Land
gar nicht zur Verfügung.

Pfenniger vermutet auch, dass ein «Eurogate»

in dieser Form bei weitem nicht wirtschaftlich er-
stellt und betrieben werden könnte. Ein Turm sei
für ein mulifunktionales Zentrum denkbar unge-
eignet; die horizontale Erschliessung erfordere
einen zu grossen Flächenanteil. Ausserdem ist für
Pfenniger die Behauptung bezüglich der besseren
Etappierbarkeit unhaltbar: Der Stadtturm sei
ohne Gleishalle unattraktiv, die Gleishalle ohne
Stadtturm unrentabel, gibt er zu bedenken. - Nun
denn, die mehr als dreissigjährige Planungs-
geschichte für die Verdichtung des Bahnhofgebie-

tes ist um eine weitere Episode reicher.
Die Ausstellung des Projektes Moser im Architekturforum

dauert bis zum 12. Juli. Am Freitag, 28. Juni, 15 Uhr findet am
gleichen Ort ein Kolloquium unter der Leitung von Benedikt
Loderer statt. Teilnehmer sind der Planer Heinrich Brunner
(Eurogate AG), Nationalrat Elmar Ledergerber, Jakob Maurer
(ETH Zürich). Luigi Snozzi (Architekt) und Andreas Wirth
(Stadtbaumeister Burgdorf).

Beitrag an die Kinderkrippe
«Villa Rumpelkiste»

(stk) Der Stadtrat beantragt dem Gemeinderat,
die Kinderkrippe «Villa Rumpelkiste» (Kreis 8)

als subventionsberechtigte Institution gemäss

städtischem Beitragsmodell anzuerkennen. Die
dafür erforderlichen Ausgaben belaufen sich jähr-
lich auf rund 170 000 Franken.

Die Kinderkrippe «Villa Rumpelkiste» zeich-
net sich durch eine breit abgestützte, im Quartier
verankerte Trägerschaft, ein pädagogisch durch-
dachtes Konzept sowie durch eine qualifizierte
Führung aus. Im Stadtkreis 8 ist die Nachfrage für
familienexterne Tagesbetreuungsplätze seit Jahren
hoch. Es liegt deshalb im Interesse der Stadt, dass
das bestehende Angebot erhalten bleibt. Ohne
massgebliche städtische Mitfinanzierung durch
die Stadt kann die Trägerschaft der Kinderkrippe
«Villa Rumpelkiste» die Einrichtung nicht mehr
tragen.

Die ETH in der Nahrungskette
Besuchstag der Lebensmittel- und Agroingenieure

C. W. 125 Jahre nach dem ersten, damals bloss
viersemestrigen Lehrgang der landwirtschaft-
lichen Schule am Polytechnikum zeigen die Abtei-
lung und das Departement für Agrar- und Lebens-
mittelwissenschaften am kommenden Samstag der
öffentlichkeit, wie sich Lehre und Forschung an
der ETH heute mit Fragen der Nahrungsmittel-
produktion befassen. Die vier Institute, 18 Profes-
soren, 400 Mitarbeiter und 750 Studenten (rund
die Hälfte davon Frauen), spiegeln und gestalten

eine technologisierte und zugleich unter «biologi-
schen» Druck geratene Land- und Viehwirtschaft,
eine hochentwickelte Lebensmittelindustrie, ein
kompliziertes ökonomisches System wie auch
wechselnde Strömungen des Natur- und Ernäh-
rungsbewusstseins. An einer von Professor
Gerald Stranzinger geleiteten Presseorientierung

haben Fachvertreter die Funktionen ihrer Wissen-
schaftsbereiche erläutert.

Hauptgebiet der Ingenieuragronomen sind die
Agrarwirtschaft, die Pflanzen- und die Nutztier-
wissenschaften (je mit einem Institut) sowie, neu,
die Agrarökologie und die Agrarbiotechnologie -
zwei Pole, die je etwa gleich viele Studenten an-
ziehen. Die Lebensmittelingenieure bewegen sich
in einem breiten Spektrum von Mikrobiologie
und Chemie über Humanernährung bis zu Ver-
fahrenstechnik und Betriebswirtschaftslehre. Auf
ihrer Stufe sind diese Studiengänge und For-
schungseinrichtungen eine Spezialität oder ein
Monopol der ETH Zürich (die hier denn auch die

Mehrsprachigkeit bewahrt hat). Zu den künftigen
Fachhochschulen wie auch zu den eidgenössi-

schen Forschungsanstalten wird ein Verhältnis der
gegenseitigen Ergänzung angestrebt. Die universi-
tären (ETH-)Wissenschafter sehen ihre Rolle be-
sonders im Gewinnen neuer Erkenntnisse und im
Konzeptionellen, nicht in der direkten Anwen-
dung. Die Absolventen gehen demnach in die
Forschung, in Industrie, Verwaltung und Ver-
bände, in Ausbildung, Beratung und Entwick-
lungszusammenarbeit und nicht (mehr) in grosse
Landwirtschaftsbetriebe. Der Zulauf hat sich seit
Mitte der achtziger Jahre vermindert, nun aber
stabilisiert. Auf Beschäftigungsprobleme sollen
die Neudiplomierten der Abteilung kaum stossen.

Am 22. Juni hält das Landwirtschaftsgebäude
(Universitätsstrasse 2) von 9 bis 16 Uhr seine
Türen dem weiteren Fach- und Laienpublikum
offen. Im Lichthof, wo permanent die beachtliche
zoologische Sammlung von Präparaten, Skeletten
und Modellen zugänglich ist, orientieren Poster
über die einzelnen Arbeitsgebiete (und ausserdem
über die Wiederaufbauhilfe an die Fachkollegen

in Sarajewo). Im Aussenraum werden (gedeckte)

Informations- und - naheliegenderweise - Im-
bissstände aufgebaut sein. Ein kleiner Streichel-
zoo, die Vorführung von Methoden der Glaceher-
stellung, ein Versuch mit der CO:-Belastung von
Pflanzen und andere Demonstrationen sollen
einen Kontakt mit einer vielfältigen Naturwissen-
schaft und ihren Objekten erlauben.

«O Ihr Führerlosen»
Der Akademische Alpen-Club Zürich wird lOOjährig

ese. Es war ein verwegenes Grüppchen von
Studenten der Universität und des Polytechni-

kums in Zürich, das sich im Juni 1896 im «Plat-
tengarten» Fluntern zur Gründung einer neuen
studentischen Vereinigung zusammenfand. Alle
13 waren sie begeisterte Bergsteiger, die meisten
auch Mitglieder des Schweizerischen Alpenclubs
(SAC), aber in den Kopf gesetzt hatten sie sich
die Gründung «eines akademischen Alpenclubs,
einer Verbindung von Studierenden», nach dem
Vorbild «anderer Akademien wie Wien, Graz
usf.». Ihr Ehrgeiz war das gemeinsame, freund-
schaftliche Bergsteigen ohne einheimische Berg-

führer. Das war ein für die damalige Zeit unge-
wöhnliches, für höchst gefährlich gehaltenes
Unterfangen. Genau dadurch handelte sich der
Akademische Alpen-Club Zürich, kurz AACZ ge-
nannt, schon in seinen frühesten Jahren Querelen
mit der Sektion Tödi des Schweizerischen Alpen-
clubs ein, die bis zu gerichtlichen Auseinanderset-
zungen samt Verhaftungen führten.

Beitrag zum gesellschaftlichen Leben

Die Bergfahrten der Akademiker, die nach dem
«Glarnerhandel» die dortigen Berge mieden wie
die Pest, fanden ihren Niederschlag im gesell-

schaftlichen Leben Zürichs. Schon 1899 berich-
tete die NZZ über einen «Projectionsabend» des
Akademischen Alpen-Clubs im Waldhaus Dolder.
Der Abend wurde eröffnet von einem «allgemei-

nen Cantus», gezeigt wurden Bergbilder, deren
«mit viel Geschmack getroffene Auswahl und
Reihenfolge die Darstellung äusserst wirkungsvoll
machten». Der zweite Teil des Abends habe den
Titel «Froh-alpines Hüttenleben mit Tanz» getra-
gen, welches denn auch programmgemäss zur
Ausführung gelangt sei.

Aus dem Erlös solcher gesellig-gesellschaft-

licher Abende finanzierte der Klub auch schon
bald (1906) seine erste alpine Unterkunft, die
Windgällenhütte im Urnerland, das nach dem
Glarnerhandel das bevorzugte Betätigungsfeld

der akademischen Bergsteiger war. Dass die

Hütte schon im ersten Winter von einer Lawine
zerstört wurde und ersetzt werden musste, hin-
derte die Akademiker nicht an weiteren ungestü-
men Eroberungen in dem Gebiet. Zahlreiche
Erstbesteigungen und neu erschlossene Routen
im Urnerland zeugen vom Pioniergeist und von
der bergsteigerischen Klasse der Klubmitglieder.
Während über 80 Jahren betreuten sie auch für
den SAC die Herausgabe der alpinen Tourenfüh-
rer für das Urnerland.

Der AACZ hat damit wesentliche Kapitel der
Geschichte der bergsteigerischen Eroberung der
Alpen geschrieben. Bedeutende Alpinisten sind
aus dem Klub hervorgegangen, wie etwa Andre
Roch, unter anderem Erschliesser neuer Routen
am Montblanc. Der Klub wandte sich folgerichtig
zusätzlich ausseralpinen Unternehmungen zu,
von denen die Himalaja-Expedition zum Dhaula-
giri 1953 zu den anspruchsvollsten und bedeu-
tendsten gehört, auch wenn im Unterschied zu
anderen Unternehmungen keine Erstbesteigun-
gen zu verzeichnen waren.

Bescheidene Mitgliederzahl

Die Mitglieder des Klubs konnten sich immer
als eine auserwählte Schar fühlen. Kaum je über-
traf die Zahl der Aktiven, das heisst der noch stu-
dierenden Mitglieder, ein Dutzend. Daran änder-
te sich auch nichts dadurch, dass der exklusive
Klub seit 1982 auch Frauen aufnimmt. Um so
mehr fühlen sich die meisten, als junge Akademi-
ker beigetretenen Alpinisten dem Klub bis ins
hohe Alter verbunden. Das ermöglicht dem
AACZ trotz bescheidener Mitgliederzahl noch
immer den finanziell risikoreichen Unterhalt
zweier grosser alpiner Bergsteigerunterkünfte
(neben der Windgällen- die viel besuchte Mischa-
belhütte) und das Alimentieren von Expeditio-
nen, von denen die nächste 1997 in die Himalaja-
nahen Gebirgszüge Nordwestchinas führen soll.

Zum Jubiläum des AACZ hat Ruedi Kaiser eine Chronik ver-
fasst, die mit der Klubgeschichte auch ein tüchtiges Stück Ge-
schichte des Alpinismus erzählt. Sie ist zu beziehen beim Aka-
demischen Alpen-Club Zürich, Postfach 5209, 8022 Zurich.

mSBä2§
Ausseralpine Expeditionen führen die Zürcher Akademiker in abgelegene Gebirgsregionen. 1972 ist der

Hindukusch das Ziel, wo unter anderen der Kohe Herad bestiegen wird. (Bild aus der Festschrift)


